Wendt, Anja

Einsatzmdglichkeiten ausgewahlter musikpadagogischer Konzepte

im Kindergarten zur Beeinflussung des sozialen Verhaltens —

ein Vergleich

eingereicht als

BACHELORARBEIT

an der

HOCHSCHULE MITTWEIDA (FH)

UNIVERSITY OF APPLIED SCIENCES

Fachbereich Soziale Arbeit

RoRwein, 2011

Erstprifer:  Prof. Dr. phil. Barbara Wedler

Zweitprufer: Prof. Dr. phil. Peter Schiitt



Einsatzmdglichkeiten ausgewahlter musikpéadagogischer Konzepte im Kindergarten

Bibliografische Beschreibung

Wendt, Anja:

Einsatzmoglichkeiten ausgewahlter musikpadagogischer Konzepte im Kinder-
garten zur Beeinflussung des sozialen Verhaltens — ein Vergleich. 33 Seiten

RoRwein, Hochschule Mittweida/RolRwein (FH), Fachbereich Soziale Arbeit,

Bachelorarbeit, 2011

Referat

Diese Bachelorarbeit verschafft einen Uberblick tiber bereits angewandte mu-
sikpddagogische Konzepte in ausgewdahlten Kindertagesstatten in Sachsen.
Zudem wird ausgearbeitet, inwiefern die musikpadagogischen Angebote auch
mit allgemeinen Kompetenzen, wie etwa der Sozialkompetenz, verknupft sind.
Nach der Erarbeitung der theoretischen Grundlagen in der Literatur wurde mit-
tels Fragebogen in ausgewéhlten Kindereinrichtungen eine Bestandsaufnahme
durchgefuhrt. Aus den Ergebnissen wurden Empfehlungen fir den Umgang mit

musikpédagogischen Elementen in der Elementarpédagogik abgeleitet.
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1 Einleitung

1.1 Ausgangssituation und Problemstellung

Im taglichen Leben sind wir stdndig von Musik umgeben, meistens aus Funk
und Fernsehen. Selbst im Einkaufszentrum werden wir mit Musik ,berieselt".
Wenn wir sie bewusst wahrnehmen, dann kann sie unsere Stimmung beeinflus-
sen, sie macht uns z.B. traurig oder auch froh. Wie das geschieht, damit haben
sich in den letzten Jahren vor allem Neurowissenschaftler, wie z.B. Prof. Spitzer
(2002) beschéftigt. Hans Gunther Bastian (2007) behauptet sogar, dass Musik
intelligent macht. Seine Studie Uber die Auswirkungen von Musikerziehung ist
jedoch sehr umstritten. Trotzdem kommen psychologische und neurophysiolo-

gische Wissenschaftler zu einem gemeinsamen Ergebnis: Musik wirkt.

Und Musik macht Spal3. Das jedenfalls kann bei Kindern in Kindereinrichtungen
taglich beobachtet werden. So zum Beispiel in einer sachsischen Kita am Mor-
gen: da finden sich zwei Kinder (zweieinhalb Jahre) auf dem Podest in der Ecke
ein, bauen sich aus groRen Magneten ein Mikrofon und schmettern aus voller
Inbrunst ,Ich geh mit meiner Laterne®, und das bereits kurz nach dem Frih-
stick. Der Beifall der Erzieherin am Ende der ,Vorstellung® lasst die Kinder

schiichtern das Podest verlassen.

,Musik ist eine Sprache der Kinder” schreibt Beate Quaas in ihrem Artikel in der
Zeitschrift Kindergarten heute (2001:26).

Wenn Kinder sich mit Musik beschéftigen, kénnen sie Geflihle ausdricken, die
sie sonst vielleicht noch nicht in Worte fassen kdnnen. Das Musizieren selbst
motiviert zum Lernen und zur Teamarbeit und erfordert Disziplin (vgl. Ritters-
berger 2003).

Lernen im Kindergarten geschieht auf vielfaltige Art und Weise. Die Padagogin-
nen fordern jedes einzelne Kind und dessen Entwicklung in der Gruppe. Wie
Musik im Kindergartenalltag padagogisch sinnvoll eingesetzt wird und welche

Inhalte und Ziele damit verfolgt werden, ist Gegenstand dieser Arbeit.
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Im Rahmen von Befragungen soll geklart werden, welche musikpadagogischen
Ansatze im Kindergarten bereits eingesetzt werden. Anhand von ausgewéahlten
musikpadagogischen Konzepten (Aktivitaten im Tagesverlauf, Rituale) wird un-
tersucht, welche Methoden von Erzieherinnen als geeignet eingeschatzt wer-

den, um auf den Kindergartenalltag positiv Einfluss zu nehmen.

1.2 Ziel der Arbeit und Vorgehen

Ziel dieser Arbeit ist es, einen Uberblick lber Inhalte und Ziele ausgewahiter
musikpadagogischer Methoden zu geben, sowie eine Expertenbewertung be-
zuglich ihrer Einwirkungsmaoglichkeiten auf das Sozialverhalten darzulegen.

Literatur- und Internetrecherchen dienen der Erfassung der theoretischen
Grundlagen musikpadagogischer Konzepte im Kindergarten. So werden unter-
schiedliche Sichtweisen auf diese Thematik deutlich. Hieraus gewonnene Er-
kenntnisse werden mit der Praxis abgeglichen. Im Rahmen der Befragungen
wird eine Bestandsaufnahme musikpadagogischer Konzepte in ausgewahlten
Kindergarten durchgefiihrt. Zudem werden die Erzieherlnnen befragt, welche
Ziele und Inhalte mit den Konzepten verfolgt werden und inwiefern sie einge-
setzt werden konnen, um Sozialverhalten zu fordern. Die Ergebnisse werden
mit der Theorie abgeglichen, um somit die moglichen Auswirkungen auf die
Entwicklung des Sozialverhaltens herauszuarbeiten. AnschlieBend werden

Empfehlungen fiir den Einsatz musikpadagogischer Konzepte gegeben.

In Kapitel 2 der Arbeit wird ein kurzer Abriss tUber die frihkindliche Bildung im
Kindergarten dargestellt. Ausgehend davon werden die theoretischen Grundla-
gen und Merkmale erlautert, sowie die soziale Kompetenz als ein Ziel der frih-
kindlichen Bildung naher betrachtet. Daran schlief3en sich in Kapitel 3 die theo-
retischen Grundlagen und Spezifika zur Musikpadagogik im Kindergarten an.
Eine Auswahl von publizierten Studien zum Thema Wirkungen von Musikpada-
gogik wird beschrieben und die Musikpadagogik als ein Bildungselement im
Kindergarten vorgestellt. Im Anschluss (Kapitel 4) werden die Ergebnisse der
Befragungen dargestellt, ausgewertet und Empfehlungen zum Einsatz der Kon-

zepte im Kindergartenalltag gegeben.
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Im nachfolgenden Text werden die weiblichen Berufsbezeichnungen, wie Erzie-
herinnen und Padagoginnen, aufgrund des hohen Anteils von Frauen in diesem
Beruf und aus Grinden der besseren Lesbarkeit verwendet. Die getatigten
Aussagen treffen selbstverstandlich auch auf ménnliche Erzieher zu. Die Be-
fragten im empirischen Teil waren jedoch ausschlieBlich weiblichen Ge-

schlechts.
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2 Kindergarten und frihkindliche Bildung —

Theoretische Grundlagen

2.1 Einrichtungen frihkindlicher Bildung

Einrichtungen fir frihkindliche Bildung sind Einrichtungen der Jugendhilfe (JH)
mit der gesetzlichen Grundlage im SGB VIII und den landereigenen Ausfih-
rungsgesetzen (822) (vgl. Kreft 2005:956/957). Im Kinderférderungsgesetz
(Kif6G), welches Ende 2008 in Kraft trat, wurde der bundesweite Ausbau der
Kindertagesbetreuung gesetzlich vorgeschrieben. Dieser Ausbau macht nach
den Erhebungen des Bundesministeriums fir Familie, Senioren, Frauen und
Jugend (BMFSFJ) gute Fortschritte (vgl. BMFSFJ 2011). ,Das Kinderforde-
rungsgesetz (KifoG) [...] setzt neue Malstabe: bessere fruhkindliche Bildung
und gute Startchancen fur alle Kinder sowie mehr Mdglichkeiten fur Vater und
Miitter, ihre beruflichen Vorstellungen und ihren Wunsch nach Familie mitei-
nander zu vereinbaren.“ So steht es im ,Bericht der Bundesregierung 2011
nach 8§ 24a Abs. 5 SGB VIl Uber den Stand des Ausbaus fur ein bedarfsge-
rechtes Angebot an Kindertagesbetreuung fur Kinder unter drei Jahren fir das
Berichtsjahr 2010 (BMFSFJ 2011:1). In der Folge sollen weitere Betreuungs-
moglichkeiten fur Kinder geschaffen werden. Ab dem Jahr 2013 hat jedes Kind
mit Vollendung des ersten Lebensjahres einen Rechtsanspruch auf die Forde-
rung in einer entsprechenden Einrichtung oder auch in einer Kindertagespflege.
Wird dieses Angebot nicht in Anspruch genommen, soll es ein Betreuungsgeld
geben (ebd.). Die Gesamtbetreuungsquote ist laut Bundesministerium im Be-
richtsjahr 2010 von 13,6 % auf 23,1 % gestiegen. Das bedeutet eine Steigerung
um 70 Prozent. Dabei gibt es gro3e Unterschiede zwischen den neuen und den
alten Bundeslandern. In den neuen Bundeslandern ist die Quote fast dreimal so
hoch wie in den alten (48 % zu 17 %). Die alten Bundeslander holen diesbeziig-
lich jedoch auf: Der prozentuale Zuwachs an Betreuungsplatzen im Vergleich
zum Vorjahr ist in den alten Bundeslandern hoher als in den neuen (ebd.). In-
zwischen werden laut Statistik der Kindertagesbetreuung ca. 3 Millionen Kinder

in einer Kindertageseinrichtung betreut. Davon sind ca. 2,4 Millionen Kinder un-

4



Einsatzmdglichkeiten ausgewéhlter musikpadagogischer Konzepte im Kindergarten

ter 6 Jahre alt. Der grofdte Teil wird dabei in einer Kindertageseinrichtung be-
treut (97 %). Die restichen 3 % sind in der Tagespflege
(http://www.statistikportal.de/Statistik-Portal/kita_regional.pdf  verfigbar am
28.05.2011:5). Von den 2,4 Millionen betreuten Kindern wurden 470.000 unter
3-Jahrige zum Stichtag am 01.03.2010 gezahlt (ebd.).

Das landereigene Ausfiihrungsgesetz fir Sachsen ist das Sachsische Gesetz
zur Forderung von Kindern in Tageseinrichtungen (Gesetz tber Kindertagesein-
richtungen — SachsKitaG) i. d. F. d. Bek. vom 15.05.2009 SachsGVBI. Jg. 2009
Bl.-Nr.6 S.225. Der Paragraph 1 befasst sich mit dem Geltungsbereich und den
Begriffsbestimmungen und wurde zuletzt gedndert durch Artikel 9 des Gesetzes
vom 15. Dezember 2010 (SachsGVBI. S. 387, 395).

Als Kindertageseinrichtungen werden in diesem Gesetz Kinderkrippen, Kinder-
garten, Horte und die Kindertagespflege ndher bezeichnet. In der Praxis findet
man haufig Kombinationen von zwei oder drei Einrichtungsarten. Einrichtungen
der Jugendhilfe im Allgemeinen und der frihkindlichen Bildung im Besonderen

werden sowohl in 6ffentlicher als auch in freier Tragerschaft betrieben.

,Der Kindergarten hat sich in der Zeit der Bildungsreform wie wohl kein anderer
Bereich in seinem Selbstverstandnis und in seiner Akzeptanz veréndert. Er
setzte sich im Bewusstsein der Bevdlkerung als wichtiger Sozialisationsort fur
Kinder durch und nimmt bei unveréanderter Zugehdrigkeit zur JH als 1. Stufe des
Bildungswesens (Elementarbereich) inzwischen einen selbstverstandlichen
Platz unter den Institutionen ein, die den Lebenslauf der Kinder organisieren”
(Colberg-Schrader 2005:959).

Das Angebot der Kindergarten richtet sich an alle Kinder ab 3 Jahren. Inzwi-
schen haben Kinder einen Rechtsanspruch auf einen Kindergartenplatz, der fur
alle Kinder ab dem Alter von 3 Jahren bis zum Schulbeginn bereitgestellt wer-
den muss (vgl. Colberg-Schrader 2005).

Der Besuch selbst jedoch ist freiwillig. Notwendig sind diese offentlichen Be-
treuungsangebote zum einen flr erwerbstétige Eltern oder Alleinerziehende,
insbesondere wenn keine weiteren Familienangehérigen fir die Kinderbetreu-
ung zur Verfugung stehen kdnnen. Berufs- und Familienplane lassen sich hau-

fig nur mit angemessenen Angeboten der Kinderbetreuung verwirklichen. Im


http://www.statistikportal.de/Statistik-Portal/kita_regional.pdf%20verfügbar%20am%2028.05.2011:5
http://www.statistikportal.de/Statistik-Portal/kita_regional.pdf%20verfügbar%20am%2028.05.2011:5
http://www.revosax.sachsen.de/Text.link?stid=14125&jabs=a9
http://www.revosax.sachsen.de/Text.link?stid=14125&jabs=a9
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Zuge entsprechender gesellschaftlicher Veranderungen wéchst der Bedarf an
Platzen in Kindereinrichtungen (vgl. Hugoth 2007).

,rageseinrichtungen flr Kinder werden zunehmend in ihrer bildungs- und sozi-
alpolitischen Bedeutung fur Kinder und Familien wahrgenommen und als un-
verzichtbarer Teil der regionalen sozialen Infrastruktur eingefordert.“ (Colberg-
Schrader 2005:957).

Ausgehend von den gesetzlichen Vorgaben stellen sich viele Einrichtungen
konkrete Aufgaben und Ziele in ihren Konzeptionen. Im sachsischen Kinderta-
gesstattengesetz wird in Paragraph 2 formuliert, dass die Bildung und Erzie-
hung der Kinder in der Familie begleitet und unterstitzt wird. Nach Colberg-
Schrader (2005) geht es vor allem darum, verlorengegangene Erlebnisraume
zu organisieren (Peers, Geschwistergruppen, Nachbarschaften usw.) und Er-
fahrungsraume neu zu schaffen. Die Forderung der Persdnlichkeit des Kindes
ist oberstes Gebot. Das soziale Lernen, der Erwerb von sozialen Kompetenzen
sowie die Gestaltung von Lernprozessen stehen an erster Stelle. Kreft spricht
hier insbesondere von systematischem Lernen auf Grund von ,gesteigerten Er-
wartungen an die Institutionen fruhkindlicher Bildung® (Colberg-Schrader
2005:958). Die Kinder lernen unterschiedliche Bedurfnisse wahrzunehmen und
auch Belastungen, wie Arbeitslosigkeit oder Trennung der Eltern, zu akzeptie-
ren. Sie erhalten somit Hilfe und Unterstitzung bei der Bewaéltigung ihres All-
tags. Das SGBVIII (§822) verpflichtet alle Einrichtungen fur frihkindliche Bildung
zur Erziehung von eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfahigen Person-
lichkeiten (vgl. Colberg-Schrader 2005). Das Gesetz schreibt vor, dass friihkind-

liche Bildung allen Kindern zuganglich sein muss.

2.2 Merkmale und Inhalte frihkindlicher Bildung

Frahkindliche Bildung beinhaltet ein lebensweltorientiertes und umfassendes
Bildungsverstandnis und nimmt in den Diskussionen rund um PISA und OECD
einen hohen Stellenwert ein (vgl. Minch 2007). Im Folgenden werden verschie-

dene wissenschaftliche Meinungen dargelegt.
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Nach Mienert (2007) ist die wichtigste Aufgabe frihkindlicher Bildung die opti-
male Forderung in den ersten Lebensjahren. Durch den starken Geburtenrtck-

gang wird es fir die Gesellschaft immer wichtiger, Kinder gut auszubilden.

,von Bildung und Erziehung wird es abhangen, ob die heranwachsende Gene-
ration den Ansprichen, Herausforderungen und Belastungen gewachsen ist,
mit denen sie konfrontiert werden wird. Auch Bildung und Erziehung, nicht nur
das Wissen selbst, sind dabei den Einflissen einer sich immer rascher veran-
dernden Gesellschaft unterworfen.“ (BMBF 2007:2).

Fthenakis (2007) definiert Bildung heute als Ko-Konstruktion, als einen sozialen
Prozess zwischen Kindern, Eltern, Fachkraften und anderen Erwachsenen als

aktiv Beteiligte.

Unsere sich schnell und standig andernde Gesellschaft benétigt nach Fthenakis
(2007) die Starkung von Kompetenzen und Fahigkeiten, die es Kindern ermég-
lichen, fur derzeit noch nicht vorhersehbare Entwicklungen Bewaltigungsmuster

und Strategien zu erarbeiten und zu Uben.

Laut Miinch (2007) stellen Laewen und Schafer das Konzept der Selbstbil-
dungsfahigkeit in den Mittelpunkt. Hier geht es hauptsachlich um die ,Eigenakti-
vitat und Selbsttatigkeit des Kindes und dessen Bemiihen um Weltverstandnis
und Handlungskompetenz® (Minch 2007:359).

Einig sind sich die genannten Padagogen darlber, dass die kindlichen Aktivita-
ten eines aufmerksamen Erwachsenen bedurfen, welcher Anregungen gibt und
entsprechende Erfahrungsraume schafft. In dieser Interaktion entwickeln die
Kinder ihr ganz eigenes Bild von der Welt (vgl. Liegle 2005). ,Bildung als aneig-
nende Tatigkeit begleitet den gesamten Lebenslauf, sie weist jedoch in ver-
schiedenen Lebensphasen unterschiedliche Strukturmerkmale (Modi der An-
eignung) auf.“ (Liegle 2005:330). Es wird davon ausgegangen, dass Bildung in
den ersten Lebensjahren ,im Wesentlichen Selbstbildung meint®. (ebd.) In en-
gem Zusammenhang wird als zweites Strukturmerkmal die Einheit von sinnli-
cher und geistiger Wahrnehmung gesehen. Es wird beschrieben, dass ,Haut,
Mund, Augen, Ohren, Hand, Kérperbewegung usw.“ die Erkenntnistatigkeit des
Kindes bestimmen (Liegle 2005:330/331). Liegle spricht hier von anschauender
Erkenntnis nach Campe (1746-1818) (ebd.).
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Kinder im Alter von 3 bis 6Jahren entwickeln zudem ,neue Formen der Selbst-
tatigkeit und des sozialen Lernens in der Aneignung der Welt® (Liegle
2005:331). Die Beherrschung der Sprache lasst neben der anschauenden auch
die symbolische Erkenntnis zu. ,Die sprachliche Entwicklung gehdrt aulderdem
zu den wichtigsten Voraussetzungen fur den Eintritt des Kindes in eine soziale
Kinderwelt..." (ebd.: 331).

Daraus ergeben sich die Aufgaben frihkindlicher Bildung. Dazu zahlen ,die
Vermittlung von Kompetenzen zur Auswahl, ErschlieBung, Aneignung und Ver-
arbeitung von Wissen...“ (BMBF 2007:4). Aufgrund der Diskussionen rund um
die geltenden Bildungsstandards und der veranderten gesellschaftlichen Bedin-
gungen wurden in den Bundeslandern Rahmenplane bzw. Bildungsprogramme
entwickelt. Dabei wurden die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse Uber
kindliche Entwicklung berucksichtigt und umgesetzt. ,Individuelle Leistungsun-
terschiede der Kinder werden von den Planen aufgegriffen, Anregungen fur die
Gestaltung der Umwelt der Kinder werden gegeben, Bildungsbereiche werden
formuliert und es wird auf den Selbstbildungsprozess der Kinder fokussiert, den
die Erzieherin beobachten, dokumentieren und (je nach Bundesland mehr oder
weniger) auch direkt anregen soll“ (Mienert 2007:A2.1:5). Eine Moglichkeit die-
ser Dokumentation ist die Arbeit mit Portfolios, durch die die individuellen Lern-

fortschritte der Kinder transparenter werden (vgl. Bostelmann 2007).

Als ein weiteres Ziel frihkindlicher Bildung gilt ebenso der Kompetenzerwerb.
Schmitz und Sult (2007) beschreiben, dass das Erreichen dieses Zieles im
Rahmen der Bildungsbereiche umfassend mdglich ist. Eine Trennung bzw. For-
derung nur bestimmter Kompetenzen schliel3en sie aus. Dabei beschranken sie
sich in ihren Ausfiihrungen auf eine Auswahl von Grundkompetenzen, wie z.B.
Methoden — und Sachkompetenz, emotionale und soziale Kompetenz. Wenn
Kompetenzen ,die Gesamtheit von Fahigkeiten und Fertigkeiten in Bezug auf
bestimmte Anforderungen (Schmitz, Sult 2007:D1.1:6) beinhalten, dann ver-
langt das die Anpassung an sich verdndernde Lebensumstande und Neuorien-
tierung. Im sachsischen Bildungsplan (SBP) steht dazu, dass die Kinder dazu
befahigt werden missen, gesellschaftliche Gegebenheiten ,zu gestalten und zu
verandern® (SBP 2007:1.2:5).
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Weiterhin wird ausgefuhrt, dass ,Kinder lernen, ihr bisheriges Kénnen zu nut-
zen, es zu verandern und zu erweitern (SBP 2007:1.4:11). Aufgabe der Pada-
gogen ist es also, den Kindern Methoden an die Hand zu geben, wie sie ihr bis-
heriges Wissen reflektieren kdnnen, damit sie diese Fahigkeit nutzen und auf
alle Lebensbereiche und Aufgaben tibertragen. Diese Ubertragung dient der
Herausbildung von vernetzten Denkstrukturen, welche zur Kompetenzentwick-
lung notwendig sind (vgl. SBP 2007).

Die nachfolgende Tabelle skizziert Eckpunkte zu einzelnen Kompetenzen.

Schmitz, Sult (2007) haben hier wesentliche Merkmale zusammengefasst.
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Grundkompetenz

Was gehdért dazu?

Emotionale Kompetenz

sich seiner Gefihle bewusst werden und diese angemessen ausdriicken
eigene Stérken und Schwachen erkennen und akzeptieren

Selbstgeflhl entwickeln

sich seiner selbst bewusst sein

den eigenen Kraften vertrauen

fiir sich selhst verantwortlich handeln

Unabh&ngigkeit und Eigeninitiative entwickeln

Wissen, was einem gut tut

Soziale Kompetenz

Kommunikation
Leben in der Gruppe
Erwartungen, Gefthie, Bedlirfnisse auflern und bei anderen wahrmehmen |
achtungsvoll miteinander umgehen
Verschiedenheiten erkennen

Kritik auliern und annehmen

Folgen eigenen Verhaltens erkennen
Fairness entwickeln

Hiife holen

sich durchsetzen

verlieren lernen

Methodenkompetenz

bereit sein, von anderen zu lernen

Ursachen fir gute Lernergebnisse erkennen und Fehlerguellen ausiindig
machen

Erfahrungen und Erkenntnisse aus einem Handlungsbereich in einen
anderen Ubertragen

unterschiedliche Lésungswege erkennen
Lust am Lernen
Zeitverstandnis entwickeln

Strategien entwickein., um sich Wissen anzueignen und Wichtiges von
Unwichtigem zu unlerscheiden

Sachkompetenz

Dinge und Erscheinungen differenziert wahrnehmen und dabei alle Sin-
ne einsetzen

Fertigkeiten in der Handhabung von Malerialien, Arbeitstechniken, Ge-
gensténden, Werkzeugen und technischen Geraten entwickein

Einsichten in tkologische Zusammenhange

inhaltiiches Wissen Uber Ablaufe und Zusammenhange von den Dingen |
und der Welt

sich theoretisches und praklisches Wissen aneignen kdnnen, um damit
urteils- und handiungsfahig zu werden

Abbildung 1: Grundkompetenzen im Uberblick

Quelle: Schmitz, Sult 2007:D1.1:7

Die dargestellten Kompetenzen benennen die Autorinnen als Grundkompeten-

zen, deren Férderung im Tagesablauf besondere Bedeutung zukommt. Mit Hilfe

der Frage, welche Aspekte den verschiedenen Kompetenzbereichen zuzurech-

nen sind, zeigen sie, welche Lernaufgaben ein Kind tagtaglich in einer Kinder-

einrichtung bewaéltigt. AuRerdem lassen die Ausfuhrungen erahnen, welche Be-

deutung die frihkindliche Bildung mit ihren entsprechenden Qualitatsstandards

im Leben eines jeden Menschen hat.
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2.3 Soziale Kompetenz als Ziel der frihkindlichen Bildung

Wie im vorherigen Kapitel erlautert, nimmt die Forderung emotionaler und so-
zialer Kompetenzen einen grof3en Stellenwert ein, denn der Mensch ist ein so-
ziales Wesen. Soziales Verhalten wird vom Menschen erlernt, es ist nicht an-
geboren. Der Mensch muss sich die Fahigkeit, wie er sich in welcher Situation
und auch anderen gegenuber verhalt, erst erlernen (vgl. Hobmair 2003). Des-
halb definiert Schmidt-Denter (1996) soziale Kompetenz als ,die Fahigkeit, eine
grof3e Anzahl sozialer Effekte oder Erfolge zu erzielen durch Verhaltensweisen,
die von den verschiedenen Sozialisationsinstanzen wie Familie oder Spielgrup-
pe akzeptiert werden“ (Schmidt-Denter 1996:88).

,Durch die Ubernahme von Normen und Werten eignet sich der Mensch ein
Wissen Uber Verhaltensweisen an, die in seiner Gesellschaft als ,erlaubt” oder
gar als ,gut” gelten. Gleichzeitig baut er in sich selbst eine Instanz auf, die kon-
trolliert, ob er den moralischen Vorstellungen der Gesellschaft und seinen eige-
nen entsprechend handelt® (Hobmair 2003:274). Die Initiierung von Kontakten
und die soziale Reaktion auf diese, sind nach Schmidt-Denter (1996) die Merk-

male sozialer Verhaltensweisen.

Aber soziale Kompetenzen sind das Ergebnis von Prozessen, also auch veran-
derbar. Langmaacke (2004) schreibt, ,dass soziale Kompetenz kein einmal
festzulegender Begriff mit einem klar definierten Inhalt ist, sondern aus einer
Reihe von Bausteinen besteht, die je nach Anforderung der Situation und der
Erwartungen und Bedirfnisse der Beteiligten neu zusammengestellt werden”
(Langmaacke 2004:16). Sie umschreibt soziale Kompetenz ,als aktive Bezie-
hungsgestaltung

- zu mir selbst

- zu meinen Gegenibern und

- zum Netz des Geschehens zwischen uns“(Langmaacke 2004:17).

Ahs (2003) setzt soziale Kompetenz mit sogenanntem prosozialem Verhalten
gleich. Prosoziales Verhalten ist in seinem Verstandnis der Wille ,zu gutem
Handeln, zu Selbstlosigkeit, Empathie und Fiirsorge* (Ahs 2003:44). Schon bei
sehr kleinen Kindern ist dieses Verhalten zu beobachten. Er stellt heraus, dass

die gefuihlsméaRige Bindung zur Mutter bereits in den ersten beiden Lebensjah-
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ren fur die prosoziale Entwicklung von grol3er Bedeutung ist. Durch das Gefuhl
der Geborgenheit werden schon beim Saugling grundlegende Bedurfnisse be-
friedigt. ,Kinder, die eine warme und liebevolle Mutter gehabt haben, nehmen
oft schon im Kindergarten eine Fuhrerrolle ein und zeigen Verstandnis fur die
Bediirfnisse und Geflihle ihrer Kameraden® (Ahs 2003:45). AuRerdem fiihrt er
aus, dass seit den 70er- Jahren ein erhohtes Interesse an Studien Uber proso-
ziales Verhalten besteht. Da die Fahigkeit der prosozialen Entwicklung kulturell
verschieden ist, geht er von Beeinflussungsméglichkeiten aus (vgl. Ahs 2003).
In einem zusammenfassenden Uberblick von Studien bei Vorschulkindern be-
schreibt er die untersuchten Formen des Modell-Lernens. Als Ergebnis stellt er
fest, dass allein die Moglichkeit der sprachlichen AuRRerung uber positive Ver-
haltensweisen zur Verringerung von Aggressionen beitragen kann und dass alle
Untersuchungen dazu fuhrten, dass die Kinder in der Versuchsperiode freundli-

cher zueinander waren.

Korte (1996) geht noch einen Schritt weiter als Ahs, indem er Kinder als Sozial-
aktivisten bezeichnet. ,Sie erkunden und probieren. Sie schaffen sich viele
Lerngelegenheiten selbst. Hier gilt es Gruppenprozesse zu beobachten und zu
unterstutzen (Korte 1996:28). Er fuhrt weiterhin an, dass ,Erfahrungsmangel
mit Geschwistern, Scheidungen, [...], fehlende Spielplatze, schlechte Vorbilder
im StraRenverkehr und immer wieder die Konfrontation mit der Scheinwelt des
Fernsehens, [die] das soziale[s] Leben in den Kitsch der Serien verbannt (Kor-
te 1996:24). AuRerdem erkennt er, wie wenig Mdglichkeiten die Kinder heute
haben, soziales Verhalten zu entwickeln. Er formuliert daraus die Aufgabe an
die Institutionen, einen Raum zu bieten, ,in dem sie soziale Erfahrungen mit

anderen Kindern und Erwachsenen nachholen kénnen“ (Korte 1996:24).

Diese Kompetenz der Kindertageseinrichtungen schafft Erfahrungsmaoglichkei-
ten mit Gleichaltrigen, Jiingeren oder auch Alteren und Erwachsenen. Hier kon-
nen die Kinder nach Ahs (2003) beobachten, oder wie Korte (1996) sagt ,er-
kunden und probieren®. Sie erleben in einem geschitzten Rahmen Verstandnis
und fachkundige Anleitung.
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3 Musikpadagogik in Einrichtungen fruhkindlicher

Erziehung

3.1 Musikpadagogik — Ziele und Einsatzgebiete

Ein geschitzter Rahmen fir die Bildung sozialer Kompetenzen wird auch durch
Musikpadagogen zur Verfigung gestellt. Es gibt keine allumfassende Definition
fur Musikpéadagogik. In der Literatur sind unterschiedliche Meinungen und Aus-
sagen zu finden. Die Musikpadagogik definiert sich heute als die Wissenschaft
des Musiklernens, sie reflektiert die Praxis des Musiklernens und ist unter ande-
rem das Studienfach fur angehende Musiklehrer (vgl. Schoenebeck 1996). Mu-
sikpadagogik bezieht sich also ,auf alle Formen musikalischer Lern- und Ver-

mittlungsprozesse® (Schoenebeck 1996:220).

Die Musikpadagogik beinhaltet die Weiterfihrung der vermittelten Grundkennt-
nisse und Erfahrungen im Umgang mit Musik. Die Aneignung von Grundkennt-
nissen und ersten Erfahrungen mit Musik betreffen nur einen Teil der allgemei-
nen Musikpadagogik, die elementare Musikpéddagogik. In den Ausfihrungen
von Metz (2001) hat die elementare Musikpadagogik (EMP) ein vielgestaltiges
Erscheinungsbild und an der ,wissenschaftlich-kiinstlerischen Fundierung®
(Metz 2001:27) als Ausbildungsfach wird intensiv gearbeitet. Auf3erdem schreibt
Metz von der Erweiterung des traditionellen Ansatzes musikalischer Friherzie-
hung und musikalischer Grundausbildung der Musikschulen und der Ausrich-
tung der ,Angebote an Menschen aller Alters- und Kénnensstufen (Metz
2001:31). Ribke (2001) unterscheidet in ihrem Beitrag die elementare Musikp&-
dagogik als Studienfach zur Ausbildung von Lehrkraften, welche dann in ver-
schiedenen Institutionen tatig werden, von der Praxis, in welcher z.B. Kinder
,die Musik und das Musizieren auf elementare Weise“ (Ribke 2001:15) erfah-
ren. Nach Beidinger (2002) ist die elementare Musikpadagogik ,als kunstle-
risch-padagogisches Handlungsfeld anzusehen, in dem man nicht nur vermit-

telnd bzw. aufnehmend aktiv ist, sondern in welchem man bereits im spieleri-
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schen und erlebnisorientierten Umgang mit einem musikalischen Parameter

(z.B. laut/leise) auch gestalterisch tatig werden kann“ (Beidinger 2002:290).

Nach Ribkes Auffassung wendet sich die elementare Musikpéadagogik an alle
Menschen und ist nicht auf wenige Zielgruppen beschrankt. Sie weist damit ei-
ne Einschrankung auf musikalische Friherziehung und musikalische Grund-
ausbildung in den Musikschulen zurlck. Fur sie stehen ,die aktive Aneignung
von Musik, die Ausbildung grundstandig musikalischen Verhaltens wie Aus-
drucks- und Gestaltungskraft in Klang und Bewegung“ (Ribke 2001:16) im Vor-
dergrund. Sie fasst die Merkmale elementarer Musikpadagogik zusammen in-
dem sie sagt, dass die elementare Musikpadagogik ein weiter Musikbegriff ist,
der Klangereignisse umfasst und dass der Mensch ,das musikalische Gesche-
hen“ (Ribke 2001:16) dabei aktiv mitgestaltet. Dazu nutzen die Menschen ,ver-
schiedene »Ausdrucksorgane« wie Korper, Bewegung, Stimme/Sprache und
Instrument gleichermalen® (Ribke 2001:19). Erlebnisse und Erfahrungen kon-
nen verarbeitet werden und Lésungswege mittels Improvisation erforscht und
erprobt werden. Im Bereich der Kindertagesstatten werden die basalen Aus-
drucksformen besonders intensiv genutzt. Geeignet im Speziellen ist hierfur die

Improvisation.

,Die Improvisation spielt eine herausragende Rolle in der EMP. Gruppenimpro-
visationen kdnnen auch als Analogien zu individuellen und/ oder gesellschaftli-
chen Prozessen gesehen werden, die auf symbolischer Ebene dargestellt, er-
probt und in ihren subjektiven Wirkungen beobachtet werden® (Ribke 2001:19).
FUr Improvisationen werden ,In der EMP [...] menschliche Verhaltensmdglich-
keiten auf breiter Basis angesprochen und musikalisch verfigbar gemacht: Sin-
nesempfindungen, Kérperbewegung, Stimme, Sprache, Instrumente und Mate-
rialien aller Art sind die Mittel, mit denen musikalische Eindriicke empfangen
und verarbeitet und in musikalischen Ausdruck umgewandelt werden“ (Ribke
2001:21).

Trotz der Erweiterung des Einsatzgebietes der elementaren Musikpadagogik
auf alle ,Alters- und Kénnensstufen® (Metz 2001:31) ist die Gruppe der Vor- und
Grundschulkinder immer noch die zahlenméafig gréf3te. In den 1970er- und
1980er-Jahren entstanden gerade fur diese Altersklasse ,Lehrwerke, Materia-

lien und Programme mit unterschiedlichen pddagogischen Ansatzen — Konzep-
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te, die heute noch gultig und in die EMP integriert sind und andere, die den An-
liegen der EMP nicht entsprechen® (Metz 2001:32).

Fur den Einsatz im Kindergarten trifft am ehesten die Aussage Beidingers zu,
dass Musik als kunstlerisch-padagogisches Handlungsfeld den erlebnisorien-
tierten Umgang ermoglicht. Dabei kénnen die Kinder spielerisch ihre musikali-
schen Mdglichkeiten erforschen indem sie mit vielen Sinnen tatig werden. Sie

horen, empfinden, bewegen und gestalten selbsttatig.

Daraus ergeben sich unter anderem folgende Ziele der Musikpadagogik:

1. Erfassung musikalischer Merkmale — auch allgemeine Musikalisierung
Kreativitat
sinnliche Wahrnehmung

personelle Wahrnehmung

o b~ 0N

Bewegungs- und Kommunikationsschulung

Diese Verkettung ,von sensorischen, psychischen, sozialen und motorischen
Grundbedurfnisse[n]* verfolgt ,musikalische und personlichkeitsbildende Ziele
gleichermalRen” (Ribke 2001:21). Gembris (2002) geht davon aus, ,dall Kinder
mit etwa sieben Jahren die notwendige Grundkompetenz erworben haben, sich
in den verschiedenen kunstlerischen Bereichen zu bewegen® (Gembris
2002:242).

Unter Kreativitat versteht Beidinger (2002) die allgemeine Musikalisierung sowie
selbstgesteuerte Gestaltungsprozesse. ,Es gilt eine Ausgewogenheit zwischen
»ausfihrenden« (technischen, reproduzierenden) und »schdpferischen« (krea-

tiven, improvisatorischen) Tatigkeiten zu erzielen” (Beidinger 2002:288).

Laut Ribke (2001) sind die musikalischen Ziele der elementaren Musikpadago-
gik darauf ausgerichtet, die sinnliche Wahrnehmung zu verfeinern. Musik soll
sinnlich und korperlich erfahrbar sein und dafir sollen Fahigkeiten und Fertig-
keiten in verschiedenen Bereichen erworben werden, z.B. Stimme, Instrumen-
talspiel, Bewegung (vgl. Ribke 2001). ,Daruber hinaus macht sich die EMP die
Starkung des Individuums und den sozialen Austausch zwischen Individuen als
bewusst konzipierte Hilfestellung bei der Personlichkeitsentwicklung zur Aufga-
be“ (Ribke 2001:24). Beidinger (2002) erklart anhand eines simplen Fangen-

spiels, welche Zielsetzungen der Musikpadagogik zum Einsatz kommen kdn-
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nen. Es geht dabei nicht nur darum, dem Bewegungsdrang der Kinder Rech-
nung zu tragen, sondern auch um Aspekte wie ,Wahrnehmungsschulung,
Rucksichtnahme, Akzeptanz von Spielregeln u.a.” (Beidinger 2002:287). Eben-
so sind ,die Forderung von Geschicklichkeit, korperlicher Konstitution oder
spieltaktischem Verhalten hochrangige Zielkategorien elementarer Musik- und

Bewegungserziehung® (Beidinger 2002:287).

Als personelle Wahrnehmung beschreibt Ribke (2001) die psychosozialen Ziele
der elementaren Musikpadagogik. Sie spricht von der Férderung der Selbst-
wahrnehmung und der Wahrnehmung anderer. Dabei sollen eigene Ideen ent-
wickelt werden und andere akzeptiert werden. Einmal abgesprochene und auf-
gestellte Regeln werden eingehalten, hier geht es insbesondere um die Kom-
munikation untereinander. Alle fuhlen sich als Teil der Gruppe, nehmen jedoch
Rucksicht auf andere Gruppenmitglieder. Eigene Unsicherheiten werden tber-
wunden und die Initiative wird gefordert (vgl. Ribke 2001).

Musikpadagogik kann in allen Altersstufen vielfaltig eingesetzt werden. Ein brei-
tes Feld fur den Einsatz von musikpadagogischen Angeboten findet man in der
sozialen Arbeit. Musikp&adagogik gilt als Hilfsmittel zur Erreichung sozialpada-
gogischer Ziele, weil ,der Umgang mit ihr vor allem auf Kommunikationskompe-
tenz und Wahrnehmungsfahigkeit [...] abzielt* (Wickel 2001:169). Im Unter-
schied zur Musikpadagogik in der sozialen Arbeit liegen die Ziele der schuli-
schen Musikpadagogik etwas anders. Nach Wickel (2001) strebt die schulische
Musikpéadagogik nach Verstandnis und bewusstem Umgang mit Musik. Ebenso
sollen Fahigkeiten und Fertigkeiten fir Improvisation, Interpretation und Kom-
position vermittelt werden. ,In der EMP weitet sich der Erfahrungshorizont des
Individuums, da dem aktiven Experimentieren mit Klang und Bewegung viel
Raum gewahrt wird und der Gegenstand &sthetischer Auseinandersetzung (das
musikalische Produkt) nicht nur von aul3en gesetzt wird, sondern im interaktiven
Prozess Gestalt gewinnt® (Ribke 2002:23).

Die Begeisterung des Menschen flr die Musik ist der Mittelpunkt der Férderung
und Ausformung musikalischer Potentiale durch &uf3ere Stimulation. Damit
kénnen innere Prozesse in Gang gesetzt werden, welche sich dann durch akti-

ves Musizieren oder Tanzen aufiern. Wird der Mensch auf diese Weise emotio-
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nal von der Musik beruhrt, kann der Sinngehalt zu einem Lernprozess fuhren.
So wird die Musik zu einem Erlebnis (vgl. Ribke 2001).

Die eigenstandige Entwicklung von ldeen und Verhaltensweisen gilt als Grund-
lage fur die Musikpadagogik. ,Improvisation und Gestaltung wachsen aus ei-
nem ldeenpool hervor, dessen Bestandteile miteinander in einen Strukturzu-

sammenhang gebracht werden® (Ribke 2001:24).

Nachfolgend wird beschrieben welche Wirkungen der Musik nachgesagt wer-

den und welche Studien (Auswahl) dies beweisen sollen.

3.2 Wirkungen der Musik

Der Musik wird eine doppeldeutige Wirkung nachgesagt. Sie kann heilen und
beruhigen, ebenso schadigen bzw. krank machen. Musik ruft Emotionen hervor,
die bei jedem Menschen einzigartig und in verschieden Kulturen unterschiedlich
sind (vgl. Gruhn 2003). ,Die Wirkung von Musik, von Klangfarben, Tonarten und
—geschlechtern, von Tempo, Melodiefihrung, rhythmisch-metrischer Gestal-
tung, ist kulturell und individuell bedingt* (Regner 2002:23). Ursprung der neuen
Sichtweise auf die Wirkung von Musik war ,,1993 eine Meldung in dem Wissen-
schaftsjournal »Nature«, dass Studenten nach dem Anhdren eines Ausschnittes
einer Klaviersonate von Mozart deutliche Leistungssteigerungen in dem Teil ei-
nes Intelligenztests (Stanfort-Binet-Test) zeigten, bei dem es auf das raumliche
Vorstellungsvermégen ankommt. Dies wurde in der Presse zum »Mozart-
Effekt« erklart, dem man allgemeine und umfassende Gultigkeit zuschrieb, ob-
wohl nur in einem ganz spezifischen Experiment ein relativ kurzfristiger Effekt
gemessen werden konnte, der aber eindeutig war‘ (Gruhn 2003:96/97). Das
war Ausgangspunkt fir viele weitere Studien, die die positive Wirkung der Mu-
sik beweisen sollten. Von der Forschung aus psychologischer und neurobiolo-
gischer Sicht aufgenommen gab es neue Studien, welche allesamt unterschied-
liche Resultate erbrachten. Das fuhrte dann, wie Gruhn (2003) sagt, zu heftigen
Kontroversen. Die Diskussionen um die Ergebnisse, also die tatsachliche Wir-
kung von musikalischer Ausbildung und deren Transfereffekte, sind bis heute

nicht abgeschlossen.
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So zeigt z.B. auch die Metaanalyse von Winner und Hetland vom Jahr 2000,
dass veroffentlichte Untersuchungen in Fachzeitschriften zu sehr zwiespéltigen
Ergebnissen kamen (vgl. Gruhn 2003). Unstrittig ist durch die Hirnforschung
bewiesen, ,dass Musik einen physiologisch nachweisbaren Einfluss auf das
Gehirn ausubt® (Gruhn 2003:98). Die Menschen reagieren unterschiedlich auf
die Musik mit ihrer Atem- und Herzfrequenz sowie dem Blutdruck. Dieser Ein-
fluss ist bereits bei Kleinstkindern zu beobachten. Intuitiv oder aus Erfahrung
weil die Mutter, bei welchen Liedern ihr Kind wie reagiert. So kann sie beruhi-
gen oder Aufmerksamkeit erzeugen. In jingsten Untersuchungen wurde festge-
stellt, dass es einen Zusammenhang zwischen Musikalitat und Intelligenz gibt.
Allerdings besagen diese Untersuchungen nur, ,dass jedes Kind im Rahmen
seiner individuellen Moéglichkeiten musikalisch geférdert werden kann® (Gruhn
2003:100). In der Studie von Dartsch (2008) im Auftrag des Verbandes deut-
scher Musikschulen bescheinigen die befragten Eltern subjektiv positive Wir-
kungen fur die gesamte Entwicklung der Personlichkeit des Kindes. Spychiger
(2003) schreibt von einer Studie von Burdach & César im Jahr 1976, bei der an
zwei Kindergartengruppen zwei Musikprogramme getestet wurden. Zum einen
ein leistungsorientiertes Programm und zum anderen ein spielerisch-kreativ ori-
entiertes Programm. Als Ergebnis hielten sie fest, dass nach Beendigung der
Experimente bei den Kindern der leistungsorientierten Gruppe keine Effekte
auftraten, jedoch bei den Kindern der spielerisch-kreativen Gruppe weniger Ag-
gressionen bzw. Hemmungen auftraten (vgl. Spychiger 2003).

Bastian (2000) beweist mit seiner Langzeitstudie an Berliner Grundschulen
,dass verstarkter Musikunterricht mit dem Einbezug instrumentalen Musizierens
das soziale Klima in einer Klasse und die soziale Integration einzelner Schile-
rinnen und Schaler spurbar verbesserte® (Gruhn 2003:115). Dagegen halt
Spychiger (2003) die Bastianstudie fir wenig wissenschaftlich und in vielen
Punkten als Wiederholung der von ihr mit durchgeflihrten ,Schweizerstudie®
(1989-1992) (vgl. Spychiger 2003:63). Spychiger wirft Bastian vor, Post-hoc-
Bedeutsamkeitszuschreibungen zu Gunsten des von ihm gewinschten Ergeb-
nisses zu formulieren (vgl. Spychiger 2003). Die Ergebnisse beider Studien ah-

neln sich jedoch. Bastian und Spychiger glauben entdeckt zu haben, dass in-
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strumentales Musizieren (Bastian) bzw. erweiterter Musikunterricht (Spychiger)
den sozialen Zusammenhalt starkt bzw. gegenseitige Ablehnung minimiert.

Gembris (2003) hélt in seinem Referat fest, dass positive Transfereffekte wis-
senschaftlich nachgewiesen werden konnten. Jedoch sind sie schwacher bzw.
nicht so deutlich wie erhofft. Allerdings zeigen Alltagserfahrungen des Lehrer-
personals, dass musikalische Aktivitaten zu eindeutigen Veranderungen des

Sozialverhaltens fuhren konnen.

Musik ist jedoch ,nicht die Lésung aller Lern- und Lehrschwierigkeiten® (David-
son & Pitts 2003:100). Davidson und Pitts gehen davon aus, dass die Aufmerk-
samkeit, welche den Transfereffekten momentan geschenkt wird, nicht von lan-
ger Dauer ist. Als Grinde dafiir nennen sie zum einen die teure Forschung und

die Erkenntnis der breiten Masse, dass Musik nicht das Allheilmittel sein kann.

Abschlie3end sei zu erwéhnen, dass die Wissenschaftler sich dariber einig
sind, dass Musik keinerlei negative Auswirkung hat. Jancke (2008) findet allein
diese Tatsache schon bemerkenswert. AuRerdem steht er auf dem Standpunkt,
dass in der Musik so viel steckt, dass es bedauerlich wére, die Ressourcen, die
speziell das Musizieren mit sich bringt, ungenutzt zu lassen (vgl. Jancke 2008).
Die Musik ist also ein Teil der Methoden, welche im Kindergarten Anwendung
finden. Sie kann ,dazu dienen, Erfahrungen und Entwicklung in anderen Per-
sonlichkeitsbereichen zu initieren und zu unterstitzen® (Beck-Neckermann
2002:17).

Welche Moglichkeiten sich durch die Beschéaftigung mit Musik bereits im Kin-

dergarten er6ffnen, soll das nachste Kapitel erortern.

3.3 Musikpadagogik als Element im Kindergarten

Kinder sind neugierig. Bekommen sie freien Zugang zu unterschiedlichen Mate-
rialien oder Gegenstdnden wie z.B. Instrumenten, dann werden sie sich damit
spielerisch auseinandersetzen. Gerade jingeren Kindern steht die Faszination
ins Gesicht geschrieben, wenn die Erzieherin auf der Gitarre spielt. Wo kom-
men die Tone her? Kann ich das auch? Vorsichtig kommen Sie heran, schauen
die musizierende Erzieherin mit grol3en Augen an und dann werden die Saiten

angeschlagen, ganz vorsichtig, wie sie es bei der Erzieherin gesehen haben.
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,Die meisten Kinder gehen von sich aus auf Musikinstrumente zu und lassen
sich von Musik in korperliche und emotionale Bewegung bringen“ (Beck-
Neckermann 2002:20). Musik ist eine gute Methode zur Alltagsstrukturierung im
Kindergarten. Rituale werden damit untermauert, Schwerpunktthemen begleitet
und einfache prozessorientierte Handlungen wie das ZimmmeraufrAumen oder
Zahneputzen abgerundet. ,Lieder und Tanze lassen uns die Gemeinschaft star-
ker empfinden. Viele schiichterne Kinder trauen sich tber die Musik aktiv zu
sein. Fir aktive oder auffallende Kinder kann Musik erleichternd wirken, sich
besser anzupassen® (Hirler 2007:39). Beck-Neckermann (2002) sagt dazu,
dass die Kinder mit Gerauschen und Klangen so selbstverstandlich spielen, wie

sie atmen oder reden.

Um einen alltaglichen positiven Umgang der Kinder mit Musik zu ermdglichen
ist es notwendig, dass die Erzieherin ihren Umgang mit Musik reflektiert. Dabei
sollte sie sich Uber folgendes bewusst werden:
- Werden Alltagssituationen mit Musik begleitet? (Stuhlkreis, Buch vorle-
sen, Rollenspiel, Tisch decken, Hande waschen, Zahneputzen usw.)
- Herrscht eine musikalische Atmosphare im Raum? (Musikinstrumente
frei zuganglich, ,Sound Design“ im Gruppenraum)
- Werden spontan musikalische Situationen gestaltet? (wenn es plétzlich

regnet oder Zapfen vom Baum fallen usw.) (vgl. Quaas 2002)

Der Erzieherin obliegt es nun, ein optimales Umfeld nach vorher beschriebenen
Bedingungen zu schaffen. Das ist die Voraussetzung dafir, dass die Phantasie
der Kinder angeregt und die Lust auf Neues und kreatives Gestalten geweckt

wird.

Hammershgj (1995) legt den Schwerpunkt des Musizierens im Kindergartenal-
ter auf die Gruppenaktivitdten, da die Kinder einen grof3en Teil ihres Tages in
der Kindergruppe verbringen. AulRerdem unterteilt er nochmal in ,kleine® (3-4-
jahrige) und ,grofRe” (5-6-jahrige) Kindergartenkinder. Fur die 3-4-Jahrigen ist
es seiner Meinung nach wichtig, dass die Erzieherin immer den Grundrhythmus
sichtbar macht, damit die Kinder die Mdglichkeit haben, ihren eigenen Grund-
rhythmus dem der Musik anzupassen. Auf3erdem soll das Singen immer durch
motorische Aktivitaten erganzt werden, da diese den Spracherwerb unterstit-

zen. Nach Hammershgj bekommen in diesem Alter Bewegungsspiele mit
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rhythmischer Begleitung und einfache Singspiele besondere Bedeutung. ,Dy-
namik (kréaftig/schwach) Tempo (schnell/langsam) und verschiedene musikali-
sche Formen lassen sich auf Instrumenten spielerisch Uben“ (Hammershg;j
1995:88). Kinder in diesem jungen Alter zeigen wenig Interesse an reproduzier-
ten Liedern, sie improvisieren (s. Kapitel 3.1). Die Fahigkeit zur sinnlichen
Wahrnehmung steht in engem Verhaltnis zum Wohlbefinden des Improvisieren-
den. Quaas (2002), Hammerhgj (1995) und Regner (2002) beschreiben die Re-
geln fur das Improvisieren nach Lilli Friedemann, ,der »Erfinderin« der Grup-
penimprovisation“ (Quaas 2002:30), folgendermal3en:
1. Tutti: alle spielen
2. Tutti — Solo: einer spielt vor, alle machen nach
3. Rundspiel im Kreis: nacheinander kann jeder seine ldeen, als Solist, zu
Gehor bringen
4. Kontraste erfinden (nach Quaas) = Wechselspiel (nach Hammershgj):
Gruppe wird geteilt und Gegensatze gefunden (spielt die eine Gruppe
laut, dann spielt die andere leise, hoch — tief, usw.)
5. Nacheinander aufhéren: bei gleichzeitigem Musizieren hort einer nach
dem anderen auf (es bleibt immer ein anderer Letzter)
6. Zusammenspiel mit Pause: alle halten gleichzeitig in ihren Bewegungen
inne und beginnen wieder gemeinsam (vgl. Quaas 2002, Hammerhgj
1995, Regner 2002)

Bei den 5-6-Jahrigen erwacht nach Hammershgj (1995) das Interesse an der
Reproduktion. ,Aus der spielerischen, weniger pflichtorientierten Form des Mu-
sizierens entwi-ckelt sich langsam eine bewuf3te Aneignung und Wiedergabefa-
higkeit® (Hammershgj 1995:99). Standige Wiederholungen ein und desselben
Liedes fuhren zur Verinnerlichung des Textes und der Melodie. Der Grund-
schlag wird in diesem Alter sicher beherrscht, so konnen die Kinder mit anderen
gemeinsam musizieren. ,Eine reproduzierte Melodie wird rhythmisch korrekt
wiedergegeben® (Hammershgj 1995:111). Ebenso kdénnen Melodien korrekt
wiedergegeben werden. ,Die Entwicklung des Tonalitatsgefuhls bei 6-Jahrigen
hangt mit der Fahigkeit, sauber zu singen, eng zusammen® (Hammershgij

1995:112). Die schon friihzeitig erlernten Regeln, wie oben beschrieben, wer-
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den mit mehr Enthusiasmus umgesetzt. Die erfolgreiche Verinnerlichung dieser
Regeln schafft Platz fir neues Ausprobieren.

,Man (z.B. Wilfried Gruhn) geht davon aus, dass bei einem maoglichst friihen
Beginn musikpadagogischer Zuwendung Kinder Musik so ,natirlich® lernen
konnen, wie sie auch ihre Muttersprache lernen® (Schneider 2001:11). Wenn
man den musikalischen Sinn der Kinder anregen bzw. wecken mdéchte, dann ist
es erforderlich, ihnen zunachst einmal vorzusingen. ,Genau so, wie sie sie an-
sprechen und sich mit ihnen intensiv beschéftigen, indem sie zu ihnen spre-
chen, bevor sie mit ihnen reden kénnen, missen sie zunachst zu ihnen singen,

lange bevor sie erwarten kdnnen, dass sie mit ihnen singen® (Gruhn 2003:16).

Es zeigt sich, dass kleine Kinder spielerisch lernen, ihre Bewegungen mit Hilfe
der Musik (Text und Rhythmus) zu koordinieren z.B. bei einfachen Bewegungs-
spielen (Sensomotorik). Es ist zu beobachten ,dass diese Ubung wiederum ei-
nen wechselseitigen Einfluss auf die stimmliche Darstellung der melodischen
und rhythmischen Strukturen hat* (Gruhn 2003:69).

Die Kunst der Erzieherin ist es, situationsbedingt auf die Stimmung der Kinder
einzugehen und durch spontane Anregung die Lust am gemeinsamen Musizie-
ren zu fordern. ,Singen und Tanzen fordert von den Kindern das Erlernen neuer
sozialer Regeln: z.B. alle spielen — einer spielt, wahrend der Rest zuhért — zwei
spielen, wahrend der Rest zuhort — einer hupft, wahrend alle anderen spielen —
alle beginnen gemeinsam — alle enden gemeinsam. Ohne Einhaltung der Re-
geln werden die Aktivitaten undurchschaubar fir die Kinder und damit bedeu-
tungslos® (Hammershgj 1995:90). Von den Kindern wird Aufmerksamkeit und
Konzentration abverlangt. ,Fast alle Kinder spielen gern auf Instrumenten, aber
viele kdnnen sich nur schwer konzentrieren — nicht nur beim Musizieren, son-
dern auch bei anderen Dingen“ (Hammerhgj 1995:89). Hilfreich ist hier das An-
gebot strukturierter Lieder, sogenannter Rahmenlieder. Bei diesen Liedern ist
der formale Aufbau vorgegeben, das Thema und die Melodie. Diese drei Attri-
bute stellen den sogenannten Rahmen. Die Kinder sollen phantasievolle M6g-
lichkeiten der Variation finden, wie z.B. weitere Bewegungsmuster. Altere Kin-
dergartenkinder ,ibernehmen jetzt den Stil und Charakter der Musik, die sie ho-
ren, und wenden diese verschiedenen Arten (Pop, Rock, Volksmusik, Kinderlie-

der) in ihren Spontangesangen an“ (Hammerhgj 1995:109).
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Besonders wichtig ist es, dass die Erzieherinnen sich fur ,das Erlebnis des Kin-
des interessieren und mithelfen, seine Bedurfnisse zu befriedigen®
(Hammershgj 1995:100). Sie werden mit aufmerksamen engagierten und gliick-
lichen Kindern belohnt. Die Kinder haben somit die Mdglichkeit sich in Bezie-
hungen zu anderen zu erleben, ebenso wie zu sich selbst. Wie dieses Erlebnis
mit Hilfe einer ansprechenden Lernumgebung gestaltet werden kann, zeigt

nachfolgende Ubersicht:
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Um vor allem in den ersten Lebensjahren bis zum Schuleintritt eine giinstige Lernum-
gebung bereitzustellen, sollte man

e zulassen, dass Kinder ihrem musikalischen Ausdrucksbediirfnis nachgehen und zu
Musik hipfen und springen und zuweilen Krach machen mit allem, was sie finden.
Aber sie sollen auch erfahren, dass sie auch Ruhe und Stille brauchen, die eben-
falls zur Klangwelt gehoren.

¢ Kindern so oft wie moglich vorsingen, Lieder und Melodien von groRRer formaler und
expressiver Vielfalt, in vielen verschiedenen Taktarten (nicht nur im geraden Takt,
wie bei so vielen Kinderliedersammlungen) und in ganz unterschiedlichen Tonar-
ten. Je reicher die tonale Umwelt, desto dichter die musikalische Information. Dabei
bedarf es vieler Wiederholungen. Kinder lieben Wiederholungen; sie wollen das
Lied immer und immer wieder gleich horen; aber Wiederholung lasst auch Varian-
ten zu: Das Lied geht mal leise und mal lauter, mal langsamer und mal schneller,
mal fréhlicher und mal gedampfter. Wiederholung heif3t nicht, immer dieselben zwei
oder drei Lieder; Wiederholung heif3t, mehrmals dasselbe, bevor etwas Neues
kommt.

¢ so lange zu den Kindern singen, bis sie anfangen, mit uns und zu uns zu singen.
Erst wenn die Kinder Melodien durch haufiges Horen gut kennen, sind sie bereit,
mitzusingen. Dabei sollte man ihnen nicht nur Kinderlieder vorsingen, sondern
auch textlose Melodien, wie sie einem gerade einfallen, oder Lieder ohne Text oder
auch Themen aus der Instrumentalmusik. Kinder — und Erwachsene ebenso — ach-
ten namlich zuerst auf den Text, d.h. auf die Geschichte, die der Text erzahlt. Wol-
len wir die Aufmerksamkeit aber auf das Melodische richten, lassen wir erst einmal
den Text weg und singen auf neutralen Silben.

e wo immer sich die Mdglichkeit bietet, den kindlichen Bewegungsdrang unterstut-
zen, sie zu Musik tanzen und hipfen, laufen und schleichen, kriechen und rollen
etc. lassen.

¢ Gemeinsame Bewegungsspiele machen, die die Grob- und Feinmotorik tiben. Fin-
gerspiele bieten zudem viele Gelegenheiten zu melodischen Improvisationen und
rhythmischen Gestaltungen.

e viel verschiedenartige Musik zum Horen anbieten. Die Erscheinungsvielfalt kann
das Tempo und den Takt, die Tonart und den Charakter, die Lautstarke und die
Bewegung, die instrumentale Klangfarbe und den Stil betreffen (Musik unterschied-
licher Herkunft, verschiedener Genres, aus verschiedenen Epochen).

e Kindern, wenn sie ins schulpflichtige Alter kommen, die Gelegenheit bieten, Instru-
mente auszuprobieren und ein Instrument zu lernen, das der Entwicklung des Kin-
des entgegen kommt und aufgrund des Klangs und der Spielweise eine gewisse
Faszination auf das Kind austibt.

Abbildung 2: Schaffung von anregender musikalischer Lernumgebung
Quelle: Gruhn [2003], S. 126-128
Eine optimale Integration der Musik in den Kindergartenalltag findet statt, wenn
die vorhandenen Rahmenbedingungen in die Methodenwahl Einfluss haben
(vgl. Beck-Neckermann 2002). Musikalische Aktivitdt im Kindergarten soll
,2durch den spielerischen und experimentellen Umgang mit Klangen und Gerau-
schen die Kinder in ihrer gesamten Entwicklung, vor allem in ihrer Wahrneh-

mungs-, Ausdrucks- und Bewegungsfahigkeit unterstitzen® (Wickel 2001:172).
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Sie bekommen die Moglichkeit zu vielfaltigen Klangerfahrungen, lernen Wahr-
nehmungsmuster kennen, gestalten Klange selbst und lernen gezielt Musik zu
horen. Dabei steht der experimentelle Umgang mit der Gestaltung von Klangen
vorerst im Vordergrund. ,Typische Inhalte z.B. der Musikpraxis im Kindergarten
sind das Wahrnehmen der akustischen Umwelt, die Klangerzeugung mit All-
tagsgegenstanden und Orffschen Instrumenten, das Herstellen von einfachen
Instrumenten, die Verklanglichung von Geschichten oder Bilderbiichern, der
Umgang mit der Stimme und die Bewegung zur Musik® (Wickel 2001:172/173).

Die beschriebenen Aktivitaten mit Musik(-instrumenten) konnen nach Hirler
(2006) auf drei Ebenen umgesetzt werden. Zum einen sieht sie die Musik als
Begleitmedium bei Téatigkeiten im Alltag, dann als festen methodischen Be-

standteil im Tagesablauf und zum dritten als musikalische Projektarbeit.

Wie Padagoginnen heute Musikpadagogik in den Alltag integrieren wird im Fol-

genden dargestellt.
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4 Einsatzmdglichkeiten ausgewahlter

musikpadagogischer Konzepte

4.1 Ableitung der Fragestellung

Im Ergebnis der theoretischen Betrachtung kann festgestellt werden, dass die
Wissenschatftler sich dariiber einig sind, dass Musik nicht schadet (vgl. Gembris
2003, Bastian 2000, Spychiger 2003, Gruhn 2003, Jancke 2008). Uneinig je-
doch sind sie sich dariber, welche Wirkungen in welchem Ausmald messbar
sein sollen, um allgemeingultige Entwicklungsstrategien ableiten zu kénnen.
Um sich zu entwickeln bendétigen die Kinder eine Flle von Fahigkeiten und Fer-
tigkeiten. In den Kindertageseinrichtungen bekommen sie die Mdglichkeit, sich
zu Uben und die entsprechenden Kompetenzen zu entwickeln. Eine von vielen

Kompetenzen ist die Sozialkompetenz.

Eine allumfassende Definition fur Sozialkompetenz kann nicht gegeben werden.
Die Ausfiihrungen der Wissenschaftler und Autoren stimmen jedoch in einigen
Merkmalen Uberein. So zeigt sie sich z.B. im Erlernen von Fahigkeiten zur Un-
terscheidung von erwiinschtem und akzeptiertem Verhalten in der Gesellschaft
entsprechend den vorherrschenden Normen sowie in der Initiierung von sozia-
len Kontakten (Schmidt-Denter 1996, Korte 1996, Hobmair 2003, Ahs 2003,
Langmaacke 2004).

Studien, die zum Thema Musik durchgefiihrt wurden, werden angeregt und
kontrovers diskutiert. Jedoch richten sich eben gerade diese Studien eher auf
Schulen, auf die Ausbildung in der Musikschule allgemein, oder die Neurowis-
senschaft schaut auf Veranderungen in den Gehirnstrukturen. In weiten Kreisen
wird davon gesprochen, dass mit dem Erleben von Musik nicht friih genug be-
gonnen werden kann, aber die Kindereinrichtungen, in denen die Kinder einen
Grol3teil ihres Tages verbringen, werden nur unzureichend beleuchtet. Welche
Rolle die Musik in den Einrichtungen spielt, mit welchen Mitteln und Methoden

gearbeitet wird und auf welchen Grundlagen, das flhrte zu der Frage, die diese
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Arbeit beantworten will, namlich welche Einsatzmoglichkeiten musikp&adagogi-
scher Konzepte sich im Kindergarten bieten.

Zudem stellt sich die Frage, welche Ziele und Kompetenzen in den Kindergar-
ten mit musikpadagogischen Aktivitdten verfolgt werden. Der Herausbildung
von sozialer Kompetenz kommt eine grof3e Bedeutung zu. Inwiefern die soziale
Kompetenz in den einzelnen Einrichtungen als Ziel genannt wird, ist eine der

Fragestellung, die mit der empirischen Erhebung erfasst werden soll.

4.2 Methodische Vorgehensweise

Die Datenerhebung erfolgte mittels eines offenen Fragebogens (s. Anhang) mit
12 Fragen zu verschiedenen Themenschwerpunkten, mit der Bitte um schriftli-
che Beantwortung. Die Fragebdgen wurden per Post an funf landliche Kinder-
tagessstatten mit je vier bis funf Erzieherinnen und ca. 45 Kindern im Alter von
0-6 Jahren verschickt. Die Abholung der Fragebdgen erfolgte ca. eine Woche
spater personlich, um ggf. noch offene Fragen zu beantworten oder auch um
ins Gesprach zu kommen. Die Inhalte der Fragen auf den Bégen bezogen sich
auf drei unterschiedliche Themenschwerpunkte:

| zur Kita

[l zur musikalischen Arbeit

1l Sie als Erzieherin

Im ersten Schwerpunkt wurden allgemeine Fragen zu Kinderzahlen und Grup-
pen gestellt. Von Interesse war hierbei vor allem, ob die Kindergruppen alters-
homogen oder gemischt zusammengesetzt sind. Entsprechend den ortlichen
Gegebenheiten und Rahmenbedingungen ist bei einer Altersmischung auch

vom Vorkommen verschiedener Varianten auszugehen.

Den groRten Raum nahmen die Fragen zur musikalischen Arbeit ein. Hier wur-
de nochmals untergliedert. Es wurde nach der gesamten Einrichtung gefragt,
nach Aktivitdten der einzelnen Erzieherin und nach den Konzepten und Zielen.
Mit der ersten Frage im Themenschwerpunkt Il zur musikalischen Arbeit wird
erfragt, ob Musik in allen Gruppen angeboten wird. Wenn dem so ist, dann ist
der Einsatz von speziellen Konzepten der elementaren Musikpadagogik fur alle

Kinder zuganglich.
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Mit der Frage nach den musikalischen Aktivitaten in der Kita liegt der Fokus auf
allen Aktionen, die die gesamte Einrichtung anbietet bzw. durchfiuhrt. Danach
soll herausgefunden werden, welche von den angebotenen Aktivitaten durch

die jeweilige Erzieherin selbst durchgefuhrt werden und wie sie dies tut.

Die nachste Frage zielt darauf ab, ob in den Einrichtungen schon konkrete mu-
sikalische Konzepte umgesetzt werden und wenn ja, welcher Art sie sind. Wei-
tere Fragen erfassen die Forderung spezieller Kompetenzen und weitere Ziele,
welche mit Musik erreicht werden sollen. Im dritten und letzten Bereich geht es
um den Bildungsweg der Erzieherinnen. Sie wurden zu ihrer Ausbildung, ihrer

Berufserfahrung und ihrer Erfahrung im Spielen eines Instruments befragt.

Der Fragebogen wurde als Erhebungsinstrument favorisiert, weil so eine ge-
naue Analyse der bereits angewandten musikpadagogischen Aktivitaten nach

festgelegten Gesichtspunkten erfolgen kann.

4.3 Auswertungsmethode und Kategoriensystem

Mittels Fragebogen werden qualitative Daten erhoben. Die Auswertung der
Fragebogen erfolgt mit der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2003) und
demnach systematisch, regel- und theoriegeleitet, um Nachvollziehbarkeit und
Uberprifung zu ermoglichen. Im Anschluss werden Empfehlungen fur den Ein-
satz musikpadagogischer Konzepte im Kindergarten gegeben. Neben der quali-
tativen Inhaltsanalyse wird das Datenmaterial auch mittels Haufigkeitsanalyse
anhand der genannten Elemente in den Themenschwerpunkten analysiert.

Als Kategorien gelten vorerst:
e Gruppenubergreifende Angebote (a)
e Personenbezogene Angebote (b)
e Handlungskonzepte (c)
e Schriftliche Konzepte (d)
e Kompetenzen (e)
o Ziele (f)
Diese Kategorien wurden gewahlt, um einen strukturellen Uberblick tiber die be-

reits in den Kindertagesstatten angewandten musikpadagogischen Konzepte zu
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erhalten. Aul3erdem wurden die von den Erzieherinnen damit verbundenen
Fordermdglichkeiten von Kompetenzen und weiteren Ziele zusammengefasst.
Dieser ,Ist“-Zustand wird im Weiteren durch die Ergebnisdarstellung dokumen-

tiert.

4.4 Darstellung der Ergebnisse

Es wurden 22 Fragebdgen an vier Kindertagesstatten versandt. 19 Fragebdgen
kamen ausgefullt zuriick und konnten analysiert werden. In drei Einrichtungen
arbeiten je vier Padagoginnen und in zwei Einrichtungen sind je funf Erzieherin-

nen und eine Leiterin tatig.

Die nachfolgend dargestellten Ergebnisse sind nach den Themenschwerpunk-
ten (I; I1; 1) der Fragebdgen strukturiert. Die Kategorien der Inhaltsanalyse (a-f)
orientieren sich an diesen Themenschwerpunkten und werden im Anschluss in-

terpretiert.

Themenschwerpunkt | befasste sich mit den allgemeinen Fragen zu den Kin-
dereinrichtungen. Durchschnittlich werden 45 Kinder in drei Gruppen betreut.
Differenzierter waren die Aussagen zu der Altersstruktur in den Gruppen.
Uberwiegend trifft man auf Altersmischung in Krippe bzw. Kindergarten. Vor-
herrschend ist eine Mischung von zwei Altersstufen (1-2 Jahre, 3-4 Jahre und
5-6 Jahre) pro Gruppe. In einer Einrichtung werden die Krippenkinder in alters-

homogenen Gruppen betreut.

Die musikalische Arbeit war Themenschwerpunkt Il. Bei 18 Fragebdgen wurde
auf die Frage, ob in allen Gruppen musikalisch gearbeitet wird, mit ja geantwor-
tet. Ein Fragebogen enthielt dazu keine Angabe. Die Frage nach musikalischen
Aktivitaten in der Kita zielte auf allgemeine und gruppentbergreifende Angebote
(a). Dabei wurden die Angebote der Musikschule an erster Stelle genannt (14-
mal) gefolgt von taglichem Singen, Kreis-, Tanz-, und Bewegungsspielen und
der Programmgestaltung fur die Partizipation am Gemeinwesen. Der Morgen-
kreis wurde 10-mal genannt, ebenso wie das Tanzen (eine Einrichtung als ex-
ternes Angebot, eine Einrichtung als Kurs zu einem uberregionalen Projekt).
Angebote im Tagesablauf und das Musikhdren wurden 5-mal beschrieben. Ein-

zelne Nennungen betrafen padagogische Angebote, die Nutzung von Instru-
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menten, Bewegungs- und Rhythmusschulungen und die Nutzung von Finger-

spielen und Schlafliedern.

Die von den Erzieherinnen selbst durchgefiihrten (personenbezogenen) Ange-
bote (b) ahneln den gruppenubergreifenden Angeboten. Sie werden durch die
Vorlieben der Padagoginnen auf vielfaltige Weise erganzt und konkretisiert.
Handlungskonzepte (c) wie Vorsingen und Mitsingen erfolgen situationsbezo-
gen im gesamten Tagesverlauf, z.B. wahrend des Spiels oder beim Spazieren-
gehen, bei unruhiger Gruppenatmosphére oder vor den Mabhlzeiten. Mit Hilfe
von CDs und MCs werden Wahrnehmungstibungen (z.B. klatschen, summen,
mit den FuRRen stampfen) und Angebote (Erlernen eines neuen Liedes, Klang-

geschichten erfinden) durchgefuhrt.

Die Frage nach konkreten schriftlichen Konzepten (d) zu bestimmten Aktivitaten
wurde sehr unterschiedlich beantwortet. Grundlage bilden zum einen die Kon-
zepte der Musikschule bzw. des ,Tanz-Pro“-Kurses und zum anderen die
selbsterarbeiteten Konzepte fir die jeweiligen Projekte. Die Auswahl des Lied-
gutes erfolgt themenbezogen bzw. an Jahreszeiten angepasst. Die Materialien
fur Tanze und Singspiele sowie Instrumente stehen, nach Aussage eines Fra-

gebogens, allen Kindern offen. Bei vier Fragebdgen gab es keine Angaben.

Im Anschluss wurde nach den Kompetenzen (e) gefragt, welche die Padago-
ginnen im Speziellen férdern wollen. Da rangieren die Sozialkompetenz und die
emotionale Kompetenz mit der Bewegungsforderung an erster Stelle, gefolgt
von der Sprachkompetenz. Wohlbefinden und Korperwahrnehmung stehen an
dritter Stelle. Die Férderung des Selbstbewusstseins und des Rhythmusgefihls

bilden eine weitere Gruppe.

Die letzte Frage im Themenschwerpunkt Il bezog sich auf die konkreten Ziele
(f) beim Einsatz musikalischer Aktivitdten. Es sprachen sich 16 von 19 Erziehe-
rinnen fUr eine positive Entwicklung des sozialen Miteinanders aus, gefolgt von
der Freude an Musik und der Entwicklung von Rhythmus und Taktgefthl.
Grobmotorik, Koordination und Kérperwahrnehmung stehen an zweiter Stelle.
Die Anbahnung akustischer Wahrnehmungsfahigkeit, die Sprachentwicklung
und Musik zur Entspannung spielen eine weitere Rolle. Einzelne Nennungen

entfielen auf die Konzentrationsbereitschaft, Phantasieentwicklung, Kooperati-
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onsfahigkeit, Selbstwertgefthl, Melodie- und Textwiedergabe und die emotiona-
le Entwicklung.

Im Themenschwerpunkt 1l wurden die beruflichen Merkmale der Erzieherinnen
abgefragt. Bei den Erzieherinnen, die ihre Berufserfahrung in Jahren angaben,
war auffallig, dass es nur Erzieherinnen mit sehr wenig Berufserfahrung (drei-
mal 1 Jahr, einmal 2 Jahre, einmal 4 Jahre) und Erzieherinnen mit 30 und mehr
Jahren Berufserfahrung gibt. Drei Erzieherinnen machten dazu keine Angaben.
Bei der Frage nach der Beherrschung eines Instrumentes gaben acht an, dass
sie Gitarre spielen, drei beherrschen die Flote, zwei Akkordeon und eine Erzie-
herin benannte das Glockenspiel. Eine Erzieherin davon gab an, dass sie drei
Instrumente beherrsche. Zusammengefasst spielen 11 von 19 Erzieherinnen
mindestens ein Instrument. Die letzte Frage befasste sich mit der beruflichen
Ausbildung der Padagoginnen. Alle tragen den Titel einer staatlich anerkannten
Erzieherin. Die Vorbildungen bzw. Erstausbildungen unterscheiden sich jedoch.
Da gibt es Krippenerzieherinnen, Kindergartnerinnen, Heimerzieherinnen mit
Lehrbefahigung und Diatassistentinnen. Einige der Erzieherinnen haben weitere
Qualifizierungen wie eine heilpadagogische Zusatzqualifikation, zertifizierte
Praxisanleiterin, Leiterinnenausbildung oder Qualitdtsbeauftragte. In einem
zweiten Teil dieser Frage wurden die Padagoginnen nach ihrer eigenen musika-
lischen Bildung befragt. Dieser Teil wurde nur von den funf Erzieherinnen mit
der geringsten Berufserfahrung und einer alteren Erzieherin beantwortet (keine
Angaben = 13-mal). Die Aussagen zogen sich tber eine Bandbreite von
1. einigen wenigen musikalischen Weiterbildungen,
2. dem Fach Musik wahrend der Ausbildung,

3. einem 90-stiindigen Gitarrenkurs zusatzlich zur Erzieherinnenausbildung.

Fir die Erzieherinnen mit langjahriger Berufserfahrung scheint die musikalische
Ausbildung so selbstverstandlich zu sein, dass sie nicht erwéhnt wird. Da die
Autorin dieser Arbeit selbst den Berufsabschluss als Kindergartnerin hat, kann
sie aus eigener Erfahrung die damalige Ausbildung rekapitulieren: Musik (Theo-
rie und Repertoireerweiterung), Stimmbildung (Stimmhygiene) und Gitarre je
einmal wochentlich als Unterrichtsfacher.

Die Kategorien lassen sich wie folgt zusammenfassen:
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Es lasst sich feststellen, dass in allen Kindergruppen musiziert wird. Gruppen-
Ubergreifende Angebote (a) finden vorwiegend durch externe Angebote wie
Musikschule oder Tanzkurse statt. Aber auch Morgenkreise oder Proben fur die
Programmgestaltung im Rahmen von Festen sind weit verbreitet. Tagliches
Singen und padagogische Angebote werden dabei von den Erzieherinnen (b)
favorisiert. Durch Vor-und Mitsingen (c) Uben sie konkreten Einfluss auf die
Gruppenatmosphére aus und erganzen den Alltag. Bei den konkreten Konzep-
ten (d) stitzen sich viele Padagoginnen auf die externen Angebote bzw. nutzen
die Vorbereitung ihrer Projekte als Grundlage. Auf ausgearbeitete schriftliche
Konzeptionen zum Bildungsbereich Musik gibt es keine Hinweise. Bei den ge-
foérderten Kompetenzen (e) stehen soziale und emotionale Kompetenz an erster
Stelle. Das lasst darauf schlie3en, dass musikalische Aktivitdten als besonders
geeignet empfunden werden, positiv auf die kindliche Entwicklung Einfluss zu
nehmen. Die Forderung der Sprachkompetenz, das Wohlbefinden und die Kor-
perwahrnehmung spielen ebenso eine grof3e Rolle. Auch bei den konkreten
Zielen (f) rangiert das soziale Miteinander an erster Stelle. Diese Dopplung
zeigt, wie wichtig den Erzieherinnen die Herausbildung von sozialen Verhal-
tensweisen ist. Mit welchen musikpadagogischen Konzepten sie dieses aulier-

dem erreichen kdénnen, soll in den folgenden Empfehlungen dargestellt werden.

Festzustellen ist, dass in der Kategorie (a) gruppentbergreifende Angebote die
Erzieherinnen gern auf die externen Mdglichkeiten von Musik- bzw. Tanzschu-
len zurlickgreifen. Die Grinde dafur missten weiter untersucht werden. Es ist
denkbar, dass diese externen Angebote als Hilfen gern angenommen werden.
Zum einen wird den Padagoginnen dadurch ein Teil eines Bildungsbereiches
durch Fachkrafte abgenommen und die damit freigelenkte Zeit fur individuelle
Angebote nichtteilnehmender Kinder oder zu Vorbereitungen von weiteren Akti-
vitdten genutzt. Zum anderen fehlen eindeutige Grundlagen, auf denen Konzep-
te fur musikalische Bildung, ohne grol3en zeitlichen Aufwand in der Vorberei-

tung bzw. Erarbeitung, erstellt werden kénnen (siehe auch Kategorie d).

Personenbezogene Angebote und Handlungskonzepte (Kategorien b und c)
stehen in einem starkem Abhangigkeitsverhaltnis zu den personlichen Vorlie-
ben der jeweiligen Erzieherin. Alle Erzieherinnen singen téglich, dabei ist nicht

festzustellen ob mit- oder fir die Kinder. Eine Erzieherin sagte konkret aus,
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dass sie Lieder nutze, um eine unruhige Gruppenatmosphare zu beruhigen.
Diese Vorgehensweise wird auch in der Literatur als Einsatzmoglichkeit fur mu-
sikpadagogische Elemente genannt (vgl. Kapitel 2.2; Schmitz, Sult 2007). Die-
jenigen Padagoginnen, welche ein Instrument beherrschen, setzen es vorwie-
gend fur padagogisch geplante Angebote ein. Es wird aber auch genutzt, um
die Stimmung zu heben bzw. Aufmerksamkeit zu erlangen (Beck-Neckermann
2002) (vgl. auch Kapitel 3.3).

Erwartungsgemal gibt es gerade in der Kategorie schriftliche Konzeptionen (d)
keine Leitfaden fur die Erzieherinnen in den jeweiligen Einrichtungen. Fur den
konkreten Einsatz von Musik mit all ihren Facetten und Wirkungsmoglichkeiten
haben Erzieherinnen nur dann einen Leitfaden, wenn sie sich auf die externen
Angebote von Musikschulen verlassen bzw. Projekte vorbereiten. Bei Projekten
ist es leider oft gegeben, dass die Musik auf das Erlernen von Liedern reduziert
wird. Demgegenuber wird die weitreichende positive Wirkung der Musik im Ta-
gesablauf registriert, genutzt und bewusst fir die spezielle Férderung von Kom-
petenzen (Kategorie €) eingesetzt (vgl. Kapitel 3.1; Beidinger 2002). Den groR3-
ten Einfluss Ubt die Musik laut den befragten Erzieherinnen auf die Sozialkom-
petenz aus. Der Kategorie (f) wurde vorerst die Uberschrift Ziele zugeordnet.
Mit Auswertung der Fragebdgen zeigte sich eine deutliche Richtung, was mit
den einzelnen (Teil-)Zielen speziell erreicht werden soll. Hier scheint es ange-
bracht, die Kategorie anzupassen und als Schlusselwort Sozialkompetenz (f)
einzusetzen. Als Hauptziel (16-mal) wurde die Herausbildung eines positiven
sozialen Miteinanders und Zusammengehorigkeitsgefuhls genannt. Dieses Ziel
kann auch in der Literatur als ein Ziel von musikpadagogischen Angeboten bei
unterschiedlichen Autoren nachgelesen werden (vgl. Kapitel 3.1 Aufgaben der
EMP und Kapitel 4.1).

Bei den beruflichen Merkmalen ist zu erkennen, dass der Einsatz musikalischer
Elemente mit der Ausbildung und den persdnlichen Neigungen der Erzieherin-
nen eng zusammenhangen. Bei der Befragung kam heraus, dass die heutige
Ausbildung der Erzieherinnen eine musikalische Bildung gar nicht oder nur sehr

wenig einbezieht.

Im Gegensatz dazu hatten die alteren Erzieherinnen in ihrer Ausbildung das

Fach Musik und mindestens drei Jahre Instrumentalunterricht mit entsprechen-
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den Abschlussprufungen. In der heutigen Erzieherinnenausbildung ist Musik
kein Prifungsfach mehr.

Die Grundlage flr die Arbeit der Padagoginnen in den befragten Einrichtungen
ist der sachsische Bildungsplan. Die musikalische Arbeit wird in diesem nur als
ein kleiner Teil der &sthetischen Bildung betrachtet, womit das Potential musika-
lischer Bildung unterschatzt wird. Empfehlungen fir den Einsatz musikalische

Konzepte werden im nachsten Kapitel gegeben.

4.5 Empfehlungen fir den Einsatz musikpadagogischer

Konzepte im Kindergarten

Die Befragung hat deutlich gezeigt, dass nach Meinung der Erzieherinnen die
Musik das Sozialverhalten der Kinder positiv beeinflusst (vgl. Jancke 2008).

Aufgrund der Ergebnisse dieser Befragung und den Aussagen in der Fachlitera-
tur lassen sich verschiedene Handlungsempfehlungen ableiten. Diese Empfeh-
lungen werden im Folgenden dargestellt und mit einem kurzen Hinweis auf die

zutreffenden Kategorien versehen.

In ihrer taglichen Arbeit nutzen die Padagoginnen das Element Musik, um ihre
gesteckten Ziele zu erreichen. Ein beliebtes Konzept ist der Morgenkreis. Hier-
bei ist es unwesentlich, ob dieser Morgenkreis mit allen Kindern der Einrichtung
stattfindet (Kategorie a) oder in einer Teilgruppe (Kategorie b). Damit ist ein
harmonischer Start in den Tag gewahrleistet. In Verantwortung der Erzieherin-
nen und Kinder werden die musikalischen Themen festgelegt. Variationen brin-
gen Bewegungsspiele, Singen, Musikhoren oder das Erzéhlen von Klangge-
schichten.

Im Tagesverlauf gibt es unzéhlige Moglichkeiten mit den Kindern zu improvisie-
ren (vgl. Kapitel 3.3). Musikpadagogische Elemente kdonnen im alltaglichen Mit-
einander und bei vielen kleinen Aktivitaten des Tages eingesetzt werden (vgl.
SBP 2007). Personenbezogene Angebote nach Kategorie (b) bilden oftmals ei-
ne Einheit mit den Handlungskonzepten nach Kategorie (c). Schon kurze Zwei-
zeiler kdnnen einen harmonischen Ubergang zu einer neuen Aufgabe oder ei-

ner anderen Tatigkeit erméglichen. So kann z.B. mit einer kleinen Abwandlung
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des Textes ,Wer will fleiBige Handwerker sehn®, in ,Wer will fleiBige Kinder
sehn®, die Aufraumphase geschickt eingeleitet werden. Auch das Zahneputzen
fallt viel leichter, wenn die Erzieherin dabei ein Lied singt (Kategorie c). Wie im
Vorfeld (Kapitel 3.3) schon erwahnt, lieben Kinder Wiederholungen (vgl.
Hammershgj 1995, Gruhn 2003). So wie ein Lied langsam oder schnell gesun-

gen werden kann, kann z.B. die Zahnburste langsam oder schnell putzen.

Wenn Kinder bei leichten hauswirtschaftlichen Tatigkeiten helfen (wie Blumen
gieRen, Staub wischen usw.), dann ist das eine Mdglichkeit fir melodische Im-
provisationen fur und mit den Kindern. Unsinnsilben oder Unsinnworter verbrei-
ten gute Laune. Dabei ist das Vorleben (im speziellen das Vorsingen bzw. —
summen) durch die Erzieherin wichtig, um den Kindern das Geflihl von Normali-
tat zu vermitteln. Solch leichte Ubungen starken Kompetenzen, wie Sach-, So-
zial-, bzw. emotionale Kompetenz (Kategorien e und f). Die theoretischen
Grundlagen dazu wurden in den Kapiteln 2.3 und 3.1 erlautert.

Das naturliche Ausdrucksbedirfnis der Kinder ausnutzend, kann der Einsatz
von Tontragern dazu dienen, die Kinder in Bewegung zu bringen. Hupfen, ren-
nen, schleichen oder tanzen machen Musik zu einem Erlebnis. Bewegungsspie-
le gemeinsam mit den Freunden in der Kindergruppe machen aber nicht nur
Spal3, sondern férdern auch die Grob- und Feinmotorik sowie das soziale Mitei-
nander, in dem Regeln eingehalten werden missen (vgl. Gruhn 2003). Ebenso
sind Tontrager dazu geeignet, Kindern die Vielfalt der Musik nahezubringen, die
neben den Kinderliedern existiert. Auch im Radio héren die Kinder unterschied-
liche Genres (vgl. SBP 2007). In wie vielen Kindereinrichtungen klassische Mu-
sik und Musik anderer Herkunft den Kindern nahegebracht wird, wurde in der

vorliegenden Befragung nicht erfasst.

Die Erarbeitung von schriftlichen Konzepten (Kategorie d) bedeutet zu Beginn
einen grof3en Zeitaufwand fur die Erzieherinnen. Gut durchdacht und verfasst
eroffnen sich vielfaltige Moglichkeiten, um die Musik und das Spiel mit der Mu-
sik fur die Kinder zu einem Erlebnis werden zu lassen (vgl. Hammershgj 1995,
Ribke 2001, Beidinger 2002). Dass Kinder alles, was ihnen in die Hande fallt,
auf vielfaltige Weise testen, ist hinlanglich bekannt. Eine interessante Art den
Klang einer Kiiche auszutesten ist die Aufstellung eines Kichenorchesters mit

Topftrommeln, Topfdeckelbecken oder Suppenloffelkastagnetten (vgl. SBP
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2007). Je alter und erfahrener die Kinder sind, umso differenzierter kann die Ak-
tion aufgebaut werden. Die Kinder kdnnen sich im ,Komponieren® Gben (eine
~Suppenkaspersinfonie” vielleicht?). Sie lernen, ihre Werke aufzuzeichnen und

zu ,lesen”.

Die in den Kindereinrichtungen vorhandenen Instrumente sollten allen Kindern
zugénglich und im Blickfeld sein, damit sie sich ausprobieren und den Klang

bzw. die Spielweise erforschen kdnnen.

Musik in ihrer Vielfalt der Klangwelten ist nicht nur laut. Auch Stille und Ruhe
gehdren dazu. Um Stille und Ruhe zu erfahren eignet sich nicht nur die Vorbe-
reitungszeit auf den Mittagsschlaf. Sogenannte ,Snoozle“-Rdume oder -
Bereiche laden die Kinder ein, sich bei Bedarf zurtickzuziehen. Fir einige Kin-
der, die sich bei Bedarf aus der gesamten Kindergruppe kurzzeitig 16sen mdch-
ten, sind diese Bereiche Riuckzugsmoglichkeiten, die bereits durch ihre beson-
dere Gestaltung und Dekoration beruhigend wirken. Auch mit musikalisch unter-

legten Geschichten fir Rickenmassagen finden Kinder zur Ruhe.

Wie in Kapitel 4.4 angemerkt nimmt im sachsischen Bildungsplan die Musik nur
einen kleinen Teil des Bildungsbereiches asthetische Bildung ein. Angesichts
des im Literaturteil dieser Arbeit herausgearbeiteten mdglichen Bildungspoten-
tials durch Musik sollte die musikalische Bildung in der Ausbildung der Erziehe-
rinnen wieder einen héheren Stellenwert einnehmen. In einem 90-stiindigen Gi-
tarrenkurs im Rahmen einer dreijahrigen Ausbildung kann das grof3e Spektrum
der Moglichkeiten der Anwendung musikalischer Konzepte nicht vermittelt wer-
den. Die Veranderung der Erzieherinnenausbildung, weg von Fachunterricht hin
zu Lernfeldern, hat zu Defiziten gefuhrt, die mit der Einfihrung eines Lernfeldes

,Musik® oder ,Musikpadagogik“ kompensiert werden konnten.
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5 Zusammenfassung und Fazit

Das Ziel dieser Arbeit war es, einen Uberblick {iber Inhalte und Ziele ausge-
wahlter musikpadagogischer Methoden und Konzepte zu erhalten. Zudem sollte
erfasst werden, inwiefern die musikpadagogischen Angebote auch mit allge-
meinen Kompetenzen, wie etwa der Sozialkompetenz, verknipft sind. Nach der
Erarbeitung der theoretischen Grundlagen anhand der Fachliteratur wurde mit-
tels Fragebogen in ausgewahlten Kindereinrichtungen eine Bestandsaufnahme
durchgefiihrt. Die Auswertung erfolgte mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach
Mayring (2003). Aus den Ergebnissen wurden Empfehlungen fur den Umgang

mit musikpadagogischen Elementen in der Elementarpadagogik abgeleitet.

Laut Mienert (2007) ist die optimale Forderung in jungen Jahren besonders
wichtig, um wichtige Grundkompetenzen zu vermitteln (vgl. BMBF 2007) und
die Herausbildung von vernetzten Denkstrukturen zu férdern (vgl. SBP 2007).
Es wird von Beeinflussungsmdglichkeiten des sozialen Verhaltens ausgegan-
gen. Eine Moglichkeit zur Forderung und Herausbildung von sozialen Kompe-
tenzen ist der Einsatz musikpadagogischer Konzepte. Nach Jancke (2008) wa-
re es bedauerlich, die Ressourcen, die in der Beschéaftigung mit Musik stecken,
nicht zu nutzen. Im erlebnisorientierten Umgang mit Musik erschlie3en sich die
Kinder mit allen Sinnen ein padagogisch-kiinstlerisches Handlungsfeld (vgl.
Beidinger 2002). Eher zuféllig wurde bei einem Test festgestellt, dass Musik
den Menschen in seinem Sozialverhalten positiv beeinflusst (vgl. Gruhn 2003).
In den Medien wurde dieses Ergebnis als ,Mozart-Effekt” publiziert. In der Folge
wurden weitere Studien durchgefiihrt, um dieses Ergebnis zu untermauern (vgl.
Gembris 2003, Bastian 2000, Spychiger 2003, Gruhn 2003, Jancke 2008). Die
Ergebnisse dieser Studien waren sehr unterschiedlich und die Diskussionen da-
rum sind bis heute nicht abgeschlossen. Diese Studien beschaftigten sich in der
Regel mit Schulkindern und Erwachsenen. Wie eingangs beschrieben ist es
aber optimal, mit der Forderung so frih wie moglich zu beginnen. Daraus hat
sich das Interesse der vorliegenden Arbeit fir eine Untersuchung fir die Alters-

gruppe der Kindergartenkinder ergeben.
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Im empirischen Teil der vorliegenden Arbeit wurden Erzieherinnen befragt, wel-
che musikpadagogischen Elemente sie bereits nutzen und welche Ziele sie
damit verfolgen. Es hat sich gezeigt, dass in allen befragten Einrichtungen viel-
faltige Elemente genutzt werden, die auch mit dem Ziel der Forderung sozialer
Kompetenzen eingesetzt wurden. Die musikpadagogischen Angebote waren
meist personen- als auch gruppenbezogen. Der Einsatz von Musik ist abhangig
von den Neigungen der jeweiligen Erzieherinnen. Es gab keine Hinweise auf
die Nutzung schriftlich ausgearbeiteter musikpadagogischer Konzepte in den
Einrichtungen. Sehr gern werden externe Angebote von Musik- und Tanzschu-
len genutzt. Die eigene musikalische Ausbildung der Erzieherinnen steht in
starker Abhangigkeit zur Berufserfahrung. Die alteren Erzieherinnen hatten in
ihrer Ausbildung das Fach Musik und mindestens drei Jahre Instrumentalunter-
richt mit entsprechenden Abschlussprifungen. In der heutigen Erzieherinnen-
ausbildung ist Musik kein Prifungsfach mehr und wird oft als Kurs (meist auf

freiwilliger Basis) angeboten.

Die vorliegende Befragung wurde in funf landlichen Kindertagesstatten mit 22
Erzieherinnen durchgefuhrt. An der Befragung beteiligten sich 19 Erzieherin-
nen. Diese Stichprobe ist entsprechend dem Rahmen dieser Arbeit sehr klein
und regional angesiedelt. Somit kdnnen nur Tendenzen aufgezeigt und keine

grundsatzlichen Verallgemeinerungen abgeleitet werden.

Die Ergebnisse der Befragung haben bestétigt, dass in der Wahrnehmung der
Erzieherinnen eine enge Verknupfung zwischen musikp&dagogischen Elemen-
ten und der Férderung von sozialer Kompetenz besteht. Hier kdnnten weitere
Studien ansetzen, um zu untersuchen, inwiefern mit Hilfe musikpadagogischer
Elemente die soziale Kompetenz beeinflusst werden kann. Weiterfihrend sollte
untersucht werden, ob diese regionalen Ergebnisse in grol3eren Studien besta-
tigt werden kénnen. Es ware interessant, Einrichtungen miteinander zu verglei-
chen, die sich in ihren Rahmenbedingungen unterscheiden, wie z.B. landliches
vs. stadtisches Umfeld, grofl3e vs. kleine Einrichtungen bzw. deutlich verschie-

dene demographische Struktur der Teams.

Mit der Einflhrung eines Lernfeldes ,Musik® in die heutige Erzieherlnnenausbil-
dung wiurde sich der Erlebnisraum Musik fir die Kinder erweitern. Die Erziehe-

rinnen konnten ,durch den spielerischen und experimentellen Umgang mit
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Klangen und Gerduschen die Kinder in ihrer gesamten Entwicklung, vor allem in
ihrer Wahrnehmungs-, Ausdrucks- und Bewegungsfahigkeit unterstutzen® (Wi-
ckel 2001:172).

Insgesamt lasst sich feststellen, dass musikpadagogische Elemente bereits
sehr haufig eingesetzt werden, tberwiegend mit dem Ziel, soziale Verhaltens-

weisen herauszubilden bzw. die Sozialkompetenz zu entwickeln und zu starken.
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Anhang

Sehr geehrte Erzieherinnen, liebe Kolleginnen,

im Rahmen meiner Bachelorarbeit, zum Abschluss meines Studiums, méchte ich gern eine
Bestandsaufnahme zum Thema ,musikalische Aktivitdten und Konzepte in Kindertagesstatten®
durchfthren.

Dazu benétige ich |hre Hilfe.
Anbei finden Sie einen Fragebogen, mit 12 Fragen zu musikalischen Aktivitaten und Konzepten.

Das Ausfullen des Fragebogens benétigt ca. 10 Minuten Zeit. Es wére schdn, wenn Sie sich diese
nehmen kénnten. Es ist ausreichend, in Stichpunkten die Fragen zu beantworten.

Wenn Sie Fragen haben, dann kénnen Sie mich gern unter GBIl tclcfonisch erreichen,
oder schreiben Sie mir einfach eine eMail: [ RN

Ich méchte mich schon im Voraus recht herzlich fir Ihre Mitarbeit bedanken.

Mit freundlichen GruRen

Fragebogen
| zur Kita:

1. Wieviel Kinder werden in ihrer Kita betreut?

2. Wieviel Gruppen gibt es?

3. Welche Altersstruktur haben die Gruppen? (gemischt, altershomogen 0.4.)

Il zur musikalischen Arbeit:

4. Wird in allen Gruppen musikalisch gearbeitet?

5. Welche musikalischen Aktivitaten gibt es in Ihrer Kita?

6. Welche davon fiihren Sie selbst durch und wie machen Sie das?
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7. Gibt es zu bestimmten Aktivitaten konkrete Konzepte? Wenn ja, wie sehen Sie aus und was wird
daraus umgesetzt?

8. Welche Kompetenzen (musikalische oder allgemeine, sogenannte Grundkompetenzen) wollen Sie
mit den musikalischen Aktivitaten férdern?

9. Welche Ziele verfolgen Sie beim Einsatz musikalischer Aktivitaten? (z.B. Férderung Kooperations-
fahigkeit, Ausbildung der Singstimme u.a.)

e als Erzieherin:

10. Wie lange arbeiten Sie schon als Erzieherin?

11. Wenn Sie ein Instrument spielen, welches ist es?

12. Welche Ausbildung und welche musikalische Bildung haben Sie?
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